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EINFÜHRUNG 

1. ,,Gott ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott, und Gott bleibt in ihm’’ (1 
Joh 4, 16). In diesen Worten aus dem Ersten Johannesbrief ist die Mitte des christlichen 
Glaubens, das christliche Gottesbild und auch das daraus folgende Bild des Menschen und 
seines Weges in einzigartiger Klarheit ausgesprochen. Außerdem gibt uns Johannes in 
demselben Vers auch sozusagen eine Formel der christlichen Existenz: ,,Wir haben die Liebe 
erkannt, die Gott zu uns hat, und ihr geglaubt’’ (vgl. 4, 16). 

Wir haben der Liebe geglaubt: So kann der Christ den Grundentscheid seines Lebens 
ausdrücken. Am Anfang des Christseins steht nicht ein ethischer Entschluß oder eine große 
Idee, sondern die Begegnung mit einem Ereignis, mit einer Person, die unserem Leben einen 
neuen Horizont und damit seine entscheidende Richtung gibt. In seinem Evangelium hatte 
Johannes dieses Ereignis mit den folgenden Worten ausgedrückt: ,,So sehr hat Gott die Welt 
geliebt, daß er seinen einzigen Sohn hingab, damit jeder, der an ihn glaubt ... das ewige Leben 
hat’’ (3, 16). Mit der Zentralität der Liebe hat der christliche Glaube aufgenommen, was 
innere Mitte von Israels Glauben war, und dieser Mitte zugleich eine neue Tiefe und Weite 
gegeben. Denn der gläubige Israelit betet jeden Tag die Worte aus dem Buch Deuteronomium, 
in denen er das Zentrum seiner Existenz zusammengefaßt weiß: ,,Höre, Israel! Jahwe, unser 
Gott, Jahwe ist einzig. Darum sollst du den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen, 
mit ganzer Seele und mit ganzer Kraft’’ (6, 4-5). Jesus hat dieses Gebot der Gottesliebe mit 
demjenigen der Nächstenliebe aus dem Buch Levitikus: ,,Du sollst deinen Nächsten lieben wie 
dich selbst’’ (19, 18) zu einem einzigen Auftrag zusammengeschlossen (vgl. Mk 12, 29-31). 
Die Liebe ist nun dadurch, daß Gott uns zuerst geliebt hat (vgl. 1 Joh 4, 10), nicht mehr nur 
ein ,,Gebot’’, sondern Antwort auf das Geschenk des Geliebtseins, mit dem Gott uns 
entgegengeht. 

In einer Welt, in der mit dem Namen Gottes bisweilen die Rache oder gar die Pflicht zu Haß 
und Gewalt verbunden wird, ist dies eine Botschaft von hoher Aktualität und von ganz 
praktischer Bedeutung. Deswegen möchte ich in meiner ersten Enzyklika von der Liebe 
sprechen, mit der Gott uns beschenkt und die von uns weitergegeben werden soll. Damit sind 
bereits die beiden großen, eng miteinander verbundenen Teile dieses Schreibens 
vorgezeichnet. Der erste wird einen mehr spekulativen Charakter haben, da ich beabsichtige, 
darin — zu Beginn meines Pontifikats — einige wesentliche Punkte über die Liebe, die Gott 
dem Menschen in geheimnisvoller Weise und völlig vorleistungsfrei anbietet, zu klären und 
zugleich die innere Verbindung zwischen dieser Liebe Gottes und der Realität der 
menschlichen Liebe aufzuzeigen. Der zweite Teil wird konkreterer Natur sein, denn er soll die 
kirchliche praktische Umsetzung des Gebotes der Nächstenliebe behandeln. Das Thema 
erweist sich somit als sehr weitläufig; eine erschöpfende Behandlung übersteigt jedoch den 



Zweck dieser Enzyklika. Mein Wunsch ist es, auf einige grundlegende Elemente 
nachdrücklich einzugehen, um so in der Welt eine neue Lebendigkeit wachzurufen in der 
praktischen Antwort der Menschen auf die göttliche Liebe. 

 

ERSTER TEIL 

DIE EINHEIT DER LIEBE 
IN SCHÖPFUNG UND HEILSGESCHICHTE 

Ein sprachliches Problem 

2. Die Liebe Gottes zu uns ist eine Grundfrage des Lebens und wirft entscheidende Fragen 
danach auf, wer Gott ist und wer wir selber sind. Zunächst aber steht uns diesbezüglich ein 
sprachliches Problem im Weg. Das Wort ,,Liebe’’ ist heute zu einem der meist gebrauchten 
und auch mißbrauchten Wörter geworden, mit dem wir völlig verschiedene Bedeutungen 
verbinden. Auch wenn das Thema dieses Rundschreibens sich auf die Frage nach dem 
Verständnis und der Praxis der Liebe gemäß der Heiligen Schrift und der Überlieferung der 
Kirche konzentriert, können wir doch nicht einfach von dem absehen, was dieses Wort in den 
verschiedenen Kulturen und im gegenwärtigen Sprachgebrauch aussagt. 

Erinnern wir uns zunächst an die Bedeutungsvielfalt des Wortes ,,Liebe’’: Wir sprechen von 
Vaterlandsliebe, von Liebe zum Beruf, von Liebe unter Freunden, von der Liebe zur Arbeit, 
von der Liebe zwischen den Eltern und ihren Kindern, zwischen Geschwistern und 
Verwandten, von der Liebe zum Nächsten und von der Liebe zu Gott. In dieser ganzen 
Bedeutungsvielfalt erscheint aber doch die Liebe zwischen Mann und Frau, in der Leib und 
Seele untrennbar zusammenspielen und dem Menschen eine Verheißung des Glücks aufgeht, 
die unwiderstehlich scheint, als der Urtypus von Liebe schlechthin, neben dem auf den ersten 
Blick alle anderen Arten von Liebe verblassen. Da steht die Frage auf: Gehören alle diese 
Formen von Liebe doch letztlich in irgendeiner Weise zusammen, und ist Liebe doch — in 
aller Verschiedenheit ihrer Erscheinungen — eigentlich eins, oder aber gebrauchen wir nur 
ein und dasselbe Wort für ganz verschiedene Wirklichkeiten? 

 

Die gesamte Enzyklika Deus Caritas est  mit den weiteren Abschnitten finden Sie 
http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/encyclicals/documents/hf_ben-xvi_enc_20051225_deus-caritas-est_ge.html 
 


